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mittags. Der vierteljährl. Pränumerations- Preis für Einheimiſche beträgt 
15 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poft-Anftalten 18 Sgr. 9 Pi. / 


Die kriegeriſchen Verhältniſſe dieſes Sommers, 
beſtimmten uns unſer Blatt dreimal die Woche erſcheinen zu la 
unſeres Blattes aufgehört hat, ſo beabſichtigen wir dennoch, den Wünſchen 
kommend, das Blatt auch fernerhin dreimal die Woche erſcheinen zu laſſen und 


zuheben drohten, 


Sonnabend in einem ganzen Bogen. 


zu erhöhen und glauben wir annehmen zu dürfen, 


Der In 
Feuilleton Berichte und Mittheilungen aus dem Gebiete der Literatur, 

Dieſe Erweiterung des Blattes nöthigt uns anderſeits den vierteljährlichen Abonnementspreis von 15 Sgr. 
dem Blatte bei unſeren geehrten Abonnenten keinen Eintrag 


1859. 


a Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die 3 ſpaltige 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


An die geehrten Abonnenten. 

welche im weiteren Verlauf den Friedenszuſtand unſeres Vaterlandes auf- 
ſſen. 
der Mehrzahl unferer geehrten Abonnenten gern nach⸗ 
zwar am Dienſtag in einem halben, am Donnerstag und 
halt des Blattes ſoll auch gleichzeitig vermehrt werden, nicht blos räumlich, da wir im 
mit beſonderer Berückſichtigung der deutſchen, bringen werden. 


daß dieſe Erhöhung 


Wenngleich dieſes Motiv zur Erweiterung 


auf 16 Sgr. 


verurſachen wird, da wir dieſelben für die unbedeutende Preisſteigerung reichlich zu entſchädigen hoffen. 


Ein weſentliches Mittel zur Erleichte⸗ 
rung und Beförderung des Realkredits. 


Die Schwierigkeit für Grundbeſitzer in unſerer 
Provinz, ſelbſt bei Darbietung der größtmöglichſten 
Sicherheit, Hypotheken⸗Kapitalien dargeliehen zu erhal⸗ 
ten, hat die Beregten zu einer Agitation beſtimmt, 
welche für die Kultur unferer Provinz, deren Haupt⸗ 
Industriezweig die Landwirthſchaft iſt, den wohlthä⸗ 
tigften Erfolg hoffen läßt und daher der Unterſtützung 
nicht blos der Grundbeſitzer und Kapitalbeſitzer, ſon⸗ 
dern auch der Königlichen Gerichte und der Notare 
werth erſcheint. 

In jüngſter Zeit iſt die Erfahrung gemacht wor⸗ 
den, daß das Kapital, da die Kapitalbeſitzer bei Aktien⸗ 
Unternehmungen, bei welchen glänzende Dividenden in 
Ausſicht geſtellt wurden, durch die Handelokriſis, in 
Staatspapieren u. ſ. w. nicht unbedeutende Verluſte 
erlitten haben, dem Grund und Boden ſich wieder zu⸗ 
wendet. Man giebt dem geringeren, aber ſicheren 
Gewinn, welchen die hypothekariſche Beleihung von 
Grund und Boden gewähren, wieder den Vorzug. Der 
Grundbeſitzer, welcher zur Kultur des Geldes benöthigt 
iſt, kann daſſelbe mithin heute leichter als früher er⸗ 
halten, aber Schwierigkeiten und Opfer koſtet es, den 
Kapitalgeber aufzufinden. Die Urſache dieſer Erſchei⸗ 
nung iſt der Mangel gehörig organiſirter Einrichtun⸗ 
gen, welche die Vermittelung zwiſchen Kapital⸗Rehmer 
und Geber erleichtern, da auch letztere, namentlich klei⸗ 
nere Kapitalbefiger, Rentiers, Wittwen u. ſ. w. nicht 
ſelten um einen ſoliden Kapitalſuchenden in Verlegen⸗ 
heit ſind und deshalb ihr überfluͤſſiges Geld gewöhn- 
lich in Staatspapieren anlegen. 4 

Auf eine organiſirte Vermittelung zwiſchen Kapi⸗ 
tal-Nehmer und Geber richtet ſich die beregte Agita⸗ 
tion, welche erſtens eine Kataſtrirung der Güter 
nach beſtimmten Werthshufen, wie ſolche in 
Aecklenburg durchgeführt iſt, zweitens und zunächſt die 
minfüb rung gleichmäßiger Kündigungs⸗Ter⸗ 
f x; (1. Juli und 1. Januar) für Hypotheken 

apitalien erwirken will. 

˖ ie Kataſtrirung ſetzt Jedermann, da er den Kauf⸗ 
werth einer Werthehufe kennt, in Kenntniß darüber, 
Wee. ft er auf ein Gut anleihen kann. Von der 
Durchführung dieſer den Realkredit hebenden Maß⸗ 
nahme wird vorläufig abgeſehen, da dieſelbe als Folge 
der Grundſteuerregulitung erwartet wird. 


Ein beſonderes Augenmerk richtet dagegen die 
Agitation auf die zweitgedachte Einrichtung. Bezüg⸗ 
lich derſelben wird in der Anſprache des Vereins der 
weſtpreußiſchen Landwirthe geſagt: „In Mecklenburg 
und Holſtein, auch in einigen Provinzen Preußens, 
in Schleſien und Neupommern, iſt es eine altherge⸗ 
brachte Gewohnheit, daß Hypothekenkapitalien, wenn 
nicht ausdrücklich koptraktlich andere Kündigungstermine 
verabredet find, nur zu beſtimmten Terminen, in der 
Regel den 1. Juli und den 1. Januar, gekündigt 
werden dürfen. Die meiſten Hypothekenkapitalien lau⸗ 
fen daher zu einer und derſelben Zeit ab; es bilden 
ſich in Folge deſſen zu dieſen Terminen Geldmärkte, 
bei denen der Kapitalſuchende den Kapitalgeber ohne 
weſentliche Schwierigkeit zu finden weiß. Das Geſchäft 
geht mit Leichtigkeit vor ſich und ſowie dieſe Einrich⸗ 
kung für den kapitalbedürftigen Landwirth von we⸗ 
ſentlichem Nutzen iſt, jo wird auch dem Kapitaliſten 
die Unterbringung ſeines Kapitals erheblich erleichtert. 
Anders bei uns; eine ſolche Gleichmäßigkeit der Kün⸗ 
digungstermine findet hier nicht ftatt. Jedes Kapital 
kann zu jeder Zeit gekündigt werden und iſt dann 
nach dreimonatlicher, reſp. ſechsmonatlicher Friſt zahl⸗ 
bar. Wenn es nun für den Beſizer ſehr oft von 
großer Schwierigkeit iſt, an Stelle eines ihm gekün⸗ 
digten Kapitals ein anderes Kapital zu finden, ſo iſt 
es noch ſchwieriger, ein ſolches Kapital zu treffen, wel⸗ 
ches er gerade zu derjenigen Zeit erhalten kann, zu 
welcher das gekündigte Kapital zurückgezahlt werden 
muß. Selten werden beide Zeitpunkte zuſammentreffen. 
Iſt der Beſitzer genöthigt, das neue ihm darzuleihende 
Kapital ſchon früher anzunehmen, ſo muß er beide 
Kapitalien, das gekündigte und das an deſſen Stelle 
erhaltene, eine zeitlang gleichzeitig verzinſen; kann er 
aber das neu darzuleihende Kapital erſt ſpäter nach 
dem Rückzahlungstermin des gekündigten erhalten, ſo 
muß er oft für die Zwiſchenzeik das Kapital mit großen 
Opfern ſich zu verſchaffen ſuchen. Gerade dann fällt 
der kapitalbedürſtige Beſizer häufig dem Wucher in 
die Hände, der eine ſolche Gelegenheit nicht leicht un⸗ 
benutzt vorüber gehen läßt. Wie für den Beſitzer, ſo 
iſt die Einführung gleichmäßiger Kündigungstermine 
auch für den Kapitaliften von Wichtigkeit, auch dieſem 
wird nicht nur die Unterbringung der Kapitalien er⸗ 
leichtert, ſondern er wird auch vor Zinfenverluften bes 
wahrt, die ihm leicht dadurch entſtehen können, daß 
der Termin der Rückzahlung des Kapitals mit dem 


Die Bedaktion. 


Termine der anderweitigen Beleihung nicht genau zu⸗ 
ſammen trifft.“ ’ 

Der gedachte Verein wandte ſich an das Königl. 
Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten, um die Einführung gleichmäßiger Kündigungs⸗ 
termine auf legislatoriſchem Wege zu ermöglichen. 
„Das Königl. Miniſterium erkannte zwar in dem hier- 
auf erlaſſenen Beſcheide die große Nützlichkeit der Ein⸗ 
führung gleichmäßiger Kündigungstermine für Hypo⸗ 
thekenkapitalien an, hielt es indeß nicht für erforder⸗ 
lich, dieſerhalb ein Einſchreiten im Kate Wege 
zu veranlaſſen, vielmehr wurde der richtige Weg zur 
Erreichung des beabſichtigten Zweckes in den Vereinen 
und in der Preſſe gefunden. Wenn die Kapitaliſten 
und Dahrlehnsſucher, fo heißt es in dem Beſcheide, 
aufmerkſam gemacht werden, wie zweckmäßig es ſei, 
gleichmäßige beſtimmte Zahlungstermine zu fipufiren 
wenn Notare und Gerichte bewogen werden, bet 
der Aufnahme der Schuldurkunden die Parteien 
darauf hinzuweiſen, dann werde ſich die gewünſchte 
Sitte bald verbreiten. Ohne die Verbreitung dieſer 
Gewohnheit würde aber auch das vorgeſchlagene Ge⸗ 
feg wenig oder gar nichts helfen, da es nur ſelten 
vorkomme, daß in einer Schuldverſchreibung nichts 
über die Kündigungs⸗ und Rückzahlungstermine geſagt 
ſei. Legislative Crörterungen konnten jedenfalls nur 
dann veranlaßt werden, wenn das Verlangen nach 
ſolchem Geſetze von mehreren Seiten hervortreten ſollte.“ 

Die Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit der erſtrebten 
Einrichtung dürften Jedermann aus den mitgetheilten 
Gründen einleuchten und iſt es daher wünſchenswerth, 
daß Kapitalbeſizer, wie Grundbefiser im gegebenen 
Falle für die gleichmäßigen Kündigungstermine (den 1. 
Juli und 1. Januar) ſich entſcheiden. 

— —— — 


Politiſche Rundſchan. 

Deutſchland. Berlin, den 26. Sept. 
Aus Breslau wird von 24. mitgetheilt: Die 
Anweſenheit des Prinzen und der Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm hat für ein paar Tage 
ganz Breslau in einen Taumel des Entzückens 
verſetzt, der leider zum Schluſſe durch einen be⸗ 
klagenswerthen Vorfall ſehr getrübt wurde. Bei 
der geſtrigen glänzenden Illumination der gan⸗ 
zen Stadt war unbegreiflicher Weiſe die Statue 
Blüchers unerleuchtet geblieben. Was das Feſt— 
Comitee vergeſſen hatte, das ſuchte nunmehr das 
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Volk auszuführen. Bald erſchienen gewaltige | präfidiren, wie es anfänglich hieß, ſondern die 


Packete mit Lichten und der von Allen hochver— 
ehrte Vater Blücher erhielt fo eine improvifirte 
Freuden⸗Demonſtration. Die Sache war für 
einen großen Theil des Volkes ſo anziehend, daß 
am nächſten Abend die Illumination der Blü⸗ 
cherſtatue wiederholt werden ſollte. Nach und 
nach hatten ſich gewaltige Menſchenmaſſen auf 
dem Platze verſammelt und die Scene nahm einen 
fo tumultuariſchen Charakter an, daß Militair 
requirirt wurde, den Platz zu räumen. Es ges 
lang dies auch bis zur Ecke der Reuſchengaſſe, 
woſelbſt aus dem Volkshaufen Steine gegen die 
Soldaten geworfen wurden, die nunmehr von 
der Waffe Gebrauch machten, mehrere Perſonen 
verwundeten und zahlreiche Verhaftungen bewirk⸗ 
ten. Die heute vom Königlichen Polizei-Präſi⸗ 
dium über die Vorfälle erlaſſene Bekanntmachung 
wird durch ihren leidenſchaftlichen Ton ſchwerlich 
geeignet ſein, die aufgeregten Gemüther zu 
beruhigen. — Das Polizeiamt in Frankfurt a. 
M. hat nicht blos den Statuten des Vereins 
der deutſchen Nationalpartei, ſondern übers 
haupt dem Vereine ſelbſt die zu feiner Begrüns 
dung daſelbſt geſetzlich erforderliche Genehmigung 
verſagt, und zwar ohne alle Angabe von Grün⸗ 
den. Der Senat, an welchen ſofort gegen dieſe 
polizeiliche Verfügung rekurrirt wurde, hat hierauf 
das Polizeiamt zum Bericht aufgefordert, und 
man iſt nun geſpannt, wie die Entſcheidung aus⸗ 
fallen wird. — Das Heer iſt um 116 Lands 
wehr⸗Stammbataillone zu 450 Köpfen, 38 Er⸗ 
ſatz⸗Schwadronen, 9 Batterien, und 9 Pionier⸗ 
Compagnien, im Ganzen um 50,000 Mann ver⸗ 
ſtärkt, wodurch beſonders für die Offiziere der 
Infanterie ein bedeutendes Avancement einge- 
treten iſt, auch zunächſt noch der Mangel an 
jungen Offizieren ſtattfindet, der ſich erſt in den 
nächſten Jahren ausgleichen kann. Eine noch 
größere Verlegenheit bereitet das ärztliche Per⸗ 
ſonal, das durch ungefähr 500 Militairärzte 
vermehrt werden muß; was bei der jebiaen 
Stellung und Beſoldung derſelben ſchwer Hält. 
Man wird nothwendig beſſere Bedingungen ge⸗ 
währen müſſen, wenn man tüchtige junge Aerzte 
gewinnen will, und zwar nicht allein an Geld, 
ſondern auch an militairiſchem Rang, welcher den 
Aerzten die äußere Achtung ſichert, die ihnen ge⸗ 
bührt. Hierüber ſchweben Verhandlungen, welche 
ſich wol bald günſtig erledigen werden. — Man 
verſichert, daß in den höchſten Regierungskreiſen 
die Ertheilung einer allgemeinen und unbedingten 
Amneſtie vorbereitet wird. Die Amneſtie wird 
formell vom König und nicht vom Prinz Regenten 
ertheilt werden, und wird nicht gezweifelt, daß 
Se. Majeſtät das bezügliche Dekret unterzeichnen 
werde. 


Heſſen⸗Caſſel. Der Oberbürgermeiſter 
und der Stadtrath von Caſſel haben den Kur⸗ 
fürſten in einer Eingabe v. 13. d. Mts. nicht 
nur um Wiederherſtellung des der Stadt zuſtän⸗ 
digen Rechts, zwei Abgeordnete zur Ständever⸗ 
ſammlung zu ſenden, ſondern auch um die Wie⸗ 
derherſtellung der ganzen Verfaſſung 
von 1831 gebeten. 


Holſtein. Der König⸗Herzog hat ein Pa⸗ 
tent am 23. d. Mts. für Holſtein erlaſſen, wel⸗ 
ches einige intermiſtiſche Beſtimmungen betreffs 
der Sicherſtellung der Intereſſen des Herzog⸗ 
thums bei Behandlung der gemeinſchaftlichen 
Angelegenheiten enthält. Das Patent gewährt 
nur eine kleine Erweiterung der Kompetenz der 
Stände in finanziellen Fragen, nicht aber die 
von denſelben zuletzt noch unter dem 11. März 
v. J. für die Herzogthümer verlangte Gleichſtel⸗ 
lung und Selbſtſtändigkeit. 

Frankreich. Der König von Belgien 
hat am 24. Biarritz verlaſſen. — Der Herzog 
von Malakow war in Madrid, um Familienan⸗ 
gelegenheiten zu ordnen, aber auch um über die 
ſpaniſche Armee zu berichten. Sein Bericht ſpricht 
ſich ſehr günſtig über die Tüchtigkeit derſelben aus. 
— Der Kongreß wird beſtimmt in Brüffel ſiatt⸗ 
finden, der König Leopold aber denſelben nicht 


Diplomaten unter ſeine hohe Protektion nehmen. 

Großbritannien. Am 21. hat das erſte 
Schiff des gegen China beſtimmten Geſchwaders, 
un Schraubendampfer „Pioneer“ England ver: 
aſſen. 
haber in den chineſiſchen und indiſchen Gewäf- 
ſern ernannt. — In der Affaire am Peihofluſſe 
haben die Chineſen nach ruſſiſcher Mittheilung 
aus Kiochta 1000 Mann verloren. — Der 
amerikaniſche Geſandte iſt in Peking eingetroffen, 
wird aber abgeſchloſſen gehalten. — Der „Herald“ 
ſagt: Wir haben Grund zu glauben, daß 
der endgiltige Friedens vertrag in Zürich bald 


abgeſchloſſen werden wird. Derſelbe wird jedoch 


nur die Unterſchriften zweier Mächte — Frankreichs 
und Oeſterreichs — tragen. Die Präliminarien 
von Villafranca werden ſtreng aufrecht erhalten 
bleiben. Was die Beziehungen zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Sardinien betrifft, ſo erfahren wir aus 
Wien, daß die Präliminarien von Villafranca 
Oeſterreich als Richtſchnur dienen werden. 

Italien. Der Großherzog Maximilian 
iſt zum Gouverneur von Venetien ernannt und 
mit außerordentlichen Vollmachten verſehen. — 
Am 24. empfing König Victor Emanuel die De⸗ 
putation der Romagna in Monza. Er ſagte 
Ihr ungefähr folgendes: „Ich bin dankbar für 
die Wünſche der Völker. Als katholiſcher Fürſt 
werde ich ſtets eine hohe unwandelbare Achtung 
gegen die Autorität der Kirche bewahren. Als 
italieniſcher Fürſt muß ich daran erinnern, daß 
Europa, indem es Zuſtände, welche ſchleunige 
und wirkſame Maßregeln fordern, in Betracht 
zieht, mit Ihrem Lande formelle Verpflichtungen 
einzugehen hat. Ich nehme Ihre Wünſche ent» 
gegen und ſtark durch die übertragenen Rechte 
werde ich Ihre Sache vor den Großmächten, 
auf deren Gerechtigkeit bauend, unterſtützen. 
Vertrauen Sie dem edelmüthigen Patriotismus 
des 92 der das grobe Zoe DIE: 

„ das er ſo m 2 onnen * 

d 11 Er euntſichkeit Italiens ſichert, vollen⸗ 
den wird. Mäßigung leite Ihre Entſchließun⸗ 
gen, zeigen Sie, daß ſchon die Hoffnung auf 
nationale Regierung hinreicht, bürgerliche Zwie⸗ 
tracht zu zerſtreuen. Als Ihre Freiwilligen 
eintrafen, waren Sie ſicher, daß Piemont nicht 
für ſich allein, ſondern für das gemeinſame Va⸗ 
terland kämpfen werde. Heute müſſen Sie die 
Ordnung im Innern, welche Ihre Zukunft beſſer 
ſichern kann, aufrecht erhalten. Europa wird es 
als Pflicht und Intereſſe erkennen der Unordnung 
ein Ende zu machen, indem es den legitimen 
Wünſchen der Volker Genüge verſchafft.“ — 
Der Geſundheitszuſtand des Papſtes hat ſich 
weſentlich gebeſſert 

Türkei. Eine Deputation von 250 Häupt⸗ 
lingen der Cirkaſſier hat in Konſtantinopel dem 
Sultan, den Geſandten Frankreichs, Großbri⸗ 
tanniens, Oeſterreichs und der Vereinigten Staaten 
einen Proteſt gegen die Eroberung ihres Landes 
durch die Ruſſen eingereicht. — Die Donau⸗ 
Fürſtenthümer⸗Frage iſt folgender Weiſe geregelt: 
„Die hohe Pforte ertheilt dem Fürſten Kuſa 
ausnahmsweiſe und nur für dieſesmal die In⸗ 
veſtitur als Hospodar der Moldau und der 
Walachei. In Zukunft wird man ſich in Betreff 
der Wahlen und Inveſtituren an die in der 
Convention vom 19. Aug. aufgeſtellten Prin⸗ 
eipien halten. Die hohe Pforte wird zwei 
beſondere Fermans ausſtellen, einen für die Moldau 
und einen für die Walachei. Der neue Hospodar 
wird ſich nach Konſtantinopel begeben, um dem 
Sultan den gebräuchlichen officiellen Beſuch ab⸗ 
zuſtatten, ſobald die Angelegenheiten der beiden 
Fürſtenthümer ſeine Abweſenheit geſtatten. Man 
glaubt, dies werde Ende October der Fall ſein. 
Der Hospodar wird in beiden Fürſtenthümern 
eine getrennte Verwaltung erhalten mit Aus- 
nahme der von der Convention vorhergeſehenen 
Fälle. Im Fall dieſe Convention verletzt wird, 
conſtatirt die Pforte, nachdem fie alle nöthigen 
Schritte gethan hat, die Uebertretung in amtlicher 
Weiſe und im Einverſtändniß mit den Vertretern 


Admiral Jones iſt zum zweiten Befehls⸗ 


der Mächte in Konſtantinopel, dann ſchickt ſie 
eine Commiſſion, begleitet von den Delegirten 
der auswärtigen Geſandten, in die Fürſtenthümer, 
um gemeinſam zu handeln und den Fürſten zur 
Geſetzlichkeit zu ermahnen. Sollte der Hospodar 
ſich weigern, der Aufforderung nachzukommen ſo 
wird gemeinſam für Zwangsmittel geſorgt.“ 


Provinzielles. 

Graudenz. Vor Kurzem hielt ſich ein 
Offizier und ein Zahlmeiſter der königl. Marine 
mehrere Tage hier auf, zum Zwecke eines Ab⸗ 
kommens, welches die Oekonomie-Kommiſſion 
der Marine mit der Königl. Direktion der hieſi⸗ 


gen Zwangs-Anftalten wegen Lieferung von Be⸗ 


kleidungsgegenſtänden, Jacken, Hoſen, Schuhe ꝛc. 
für die Marine treffen wollte. Wie verlautet 
iſt daſſelbe zu Stande gekommen, und es werden 
etwa 30 Arbeiter, Schneider und Schuhmacher 
für die Dauer in der hieſigen Strafanſtalt da⸗ 
mit beſchäftigt werden. Gr. Geſ.) 
Mewe, den 23. September. Geſtern be⸗ 
ſuchte der Finanz-Miniſter von Patow unſere 
Stadt, nahm die in dem alten Ritterſchloß neu 
eingerichtete Strafanſtalt in Augenſchein und 
fuhr von hier nach der Königl. Domaine Brodden. 
Dirſchau, den, 24. September. (K. H. 
3.) Donnerſtag den 22. d. M. Abends 8 Uhr 
trafen Se. Ertellenz der Herr Finanzminiſter v. 
Patow, in Begleitung des Herrn Geh. Ober- 
Finanzraths Stüntzner, von Marienwerder kom⸗ 
mend, hier ein, nachdem an dieſem Tage der 
Herr Miniſter die auf dem Wege von Mariens 
werder nach Dirſchau belegenen königl. Domai⸗ 
nen Brodelen, Rathsſtube und Subkau beſich⸗ 
tigt hatte. Zum Empfange des Herrn Mini⸗ 
ſters hatte ſich hier vorher Se. Ercellenz der 
Herr Oberpräſident der Provinz Preußen, Eich⸗ 
mann, ſowie der Herr Regierungs-Präſident v. 


Blumenthal aus Danzig und der königl. Kreis⸗ 


landrath Herr v. aus Pr. Stargard ein⸗ 


gefunden. Der Herr Miniſter nächtigte hierſelbſt, 


begab ſich geſtern mit dem um 6½ Uhr Mor⸗ 
gens abgehenden Eiſenbahnzuge nach Marienburg, 
beſichtigte dort das Schloß und kehrte mit dem 
Perſonenzuge um 12 ½ Uhr Mittags hierher 
zurück. Während dieſer Zeit hatten ſich noch 
aus Danzig der königl. Provinzial⸗Steuer Di⸗ 
rektor Mauve, die Ober⸗Regierungsräthe Solger 
und v. Motz, ſowie einige andere Mitglieder des 
königl. Regierungs-Kollegit hier eingefunden. 
Se. Excellenz der Oberpräſident Eichmann war 
mit der Bahn von Marienburg wetter gereiſt. 
Hier beſichtigte der Herr Miniſter unter Führung 
des Baumeiſters Hartmann die große eiſerne 
Weichſelbrücke und nahm ſehr genau die am jen⸗ 
ſeitigen Portal derſelben bereits fertigen Haupt⸗ 
relief-Gemälde in Augenſchein, welche aus ge- 
brannter Thonerde gearbeitet und von großem 
künſtleriſchem Werthe ſind. Der Herr Miniſter 
lud darauf ſämmtliche ihn begleitende Herren, 
zu welchen auch der hieſige Bürgermeiſter Wag⸗ 
ner gehörte, zum Mittagseſſen ein, welches in 
dem hieſigen ſchönen Bahnhofs⸗Empfangsgebäude 
eingenommen wurde und wobei der Herr Mini⸗ 
ſter den liebenswürdigſten Wirth machte. Um 
6 Uhr Abends begab ſich der Herr Miniſter in 
Begleitung der noch eingetroffenen Herren Res 
gierungspräſident von Schleinitz aus Bromberg 
und Landſchafts⸗Direktor Braemer aus Gumbin⸗ 
nen zu dem an der Chauſſee nach Pr. Stargardt 
wohnenden Rittergutsbeſitzer v. Kries in Pr. 
Waczmir, bei welchem der Herr Miniſter eine 
Einladung zu Thee angenommen hatte. Abends 
9 Uhr ſetzte Se. Excellenz die Reiſe nach Pr. 
Stargardt fort, woſelbſt das Nachtquartier ſtatt⸗ 
findet. Heute Morgen geht die Reiſe nach Czersk, 
um die dort befindlichen Ueberrieſelungen in Au⸗ 
genſchein zu nehmen und namentlich zu prüfen, 
ob die fernere Erhaltung derſelben auf Staats⸗ 
koſten im Staatsintereſſe liegt. Hierbei wird ſich 
der Herr Miniſter auch des Rathes mehrerer 
in der Provinz Preußen wohnender Mitglieder des 
Abgeordnetenhauſes bedienen, welche Einladungen 
nach Czersk erhalten und ſich bereits dorthin 
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begeben haben. Zu denſelben gehören unter 
Andern auch die Herren Landſchaftsdirektor Brae⸗ 
mer aus Gumbinnen und Gutsbeſitzer Conrad 
auf Fronza. 

Danzig, den 22. Septemder. Herr Tſchin⸗ 
kel aus Kaliſch nimmt in unſerer geſtrigen Zei⸗ 
tung von dem hieſigen Publikum Abſchied. Es 
gelang ihm nach feinen Angaben während 13 
Tage 120—130 Perſonen, welche an der Cho⸗ 
lera litten, vom Tode zu retten, und findet er, 
wie er ſagt, ſeine ſchönſte Belohnung in dem 
Bewußtſein, ſeinen leidenden Mitmenſchen hülf⸗ 
reich geweſen zu ſein. Er klagt in ſeiner Ab⸗ 
ſchieds⸗Annonce, daß man weder feine Bitte ers 
füllt, ihn einen Arzt beizuordnen, der ſich von 
der Zweckmäßigkeit ſeinen Heilmethode überzeu⸗ 
gen ſollte, noch ihm 4 Leute beigegeben, die er 
zu Hülfeleiſtungen verlangte, und eben ſo be⸗ 
ſchwert er ſich darüber, daß man ihm nicht ge⸗ 
ftattete, feine Heilmethoge im hieſigen ſtädtiſchen 
Lazareth, in Anwendung zu bringen. Das Ver⸗ 
balten unſerer Aerzte Herrn Tſchinkel gegenüber 
findet im Publikum heftige Tadler. Die Män⸗ 
ner der Wiſſenſchaft thäten beſſer, nicht ſo feſt 
an dem Zopf des Zunftweſens zu hängen und 
den Erfahrungen und Kenntniſſen der Laien 
etwas mehr Beachtung zu ſchenken. — In der 
nächſten Stadtverordneten⸗Verſammlung wird die 
Kommiſſion, welche zur Durchſicht der für die 
Schulrathſtelle eingegangenen Meldungen erwählt 
iſt, Bericht erſtatten. Sieben von den Herren, 
welche ſich gemeldet haben, ſind zur engeren 
Wahl beſtellt worden. Die definitive Wahl des 
Schulraths wird in einer der ſpäteren Sitzungen 
der Stadtverordneten vorgenommen werden. — 
den 22. die Herren, welche die Leitung einer 
würdigen Schiller-Feier in unſerer Stadt in 
die Hand genommen haben, ſchreiten nach und 
nach in erfreulicher Weiſe zur Feſtſtellung eines 
Programmes vor. In der am 23. gehaltenen 
General-Verſammlung iſt nunmehr beſchloſſen 
worden, daß die dramatiſchen Aufführungen (von 
Dilettanten) im Theater ſtattfinden ſollen. Zur 
Betheiligung an dem Feſte werden in nächſter 
Zeit Liſten herumgeſandt werden. — 27. Es 
hat ſich in der Provinz das Gerücht verbreitet, 
daß der Handelsminiſter Herr v. d. Heydt un⸗ 
ſere Stadt in der nächſten Zeit beſuchen werde 
und find deshalb einige Anfragen hierher er⸗ 
gangen. Bei uns iſt von einer beabſichtigten Reiſe 
des Herrn Miniſters nach Danzig nichts bekannt. 

Lyck, den 25. September. Am 17. iſt das 
neue Gymnaſium hierſelbſt eingeweiht worden. 
Die Feierlichkeit fand in der Aula derſelben in 
Anweſenhbeit des Herrn Oberpräſidenten Eich⸗ 
mann Statt. } 

Inſterburg, 20. Septbr. (Preuß.⸗L. Z.) 
Heute iſt die im Chauſſeezuge zwiſchen Tilſit 
und Inſterburg bei Georgenburg neu erbaute In⸗ 
ſterbrücke dem Publikum übergeben worden. Die⸗ 
ſelbe iſt zwar noch nicht vollſtändig fertig, viel« 
mehr erſt zur Hälfte belegt; ſie kann indeß ſchon 
jetzt mit vollſtändiger Sicherheit befahren werden. 
— den 26. Am 10. November ſoll auch hier 
eine Schillerfeier veranſtaltet werden. 200 Theil⸗ 
nehmer haben ſich zu derſelben bereits gemeldet. 

5 Königsberg den 24. Sept. Der hieſige 
„Telegraph“ erklärt die Nachricht einiger Zeitungen, 
daß hier ein Zeitungsunternehmen beabſichtigt 
werde, zu welchem 50,000 Thlr. aufgebracht 
werden follen und daß das zu gründende Blatt 
den Conſtitutionalismus, zu dem ſich Herr 
Profeſſor Dr. Simſon und ſeine politiſchen Freunde 


bekennen, vertreten werde, für vollſtändig unbe⸗ 


gründet. — Nachdem ſelbſt die Deutſchen in Nord⸗ 
amerika ſeit lange daran gedacht haben, wie und 
auf welche Weiſe der hundertjährige Geburtstag 
des größten und populärſten deutſchen Dichters 
gefeiert werden folle, kommen endlich auch die 
önigsberger, wenn auch nach weniger als nach 
fünfzig Jahren zum Vorſcheine, um ein „Schil⸗ 
lerfeſt“ zu feiern. Dr. Jolowicz, ein Reform⸗ 
— invitirte dazu vor einigen Tagen einige 
keißig einflußreiche Männer aller Stände und 
arteien (warum iſt der Militairſtand vergeſ⸗ 
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fen?! —), ftellte ihnen den Zweck vor Augen 
und brachte ein Comitee von neun Männern zu 
Stande, um den 10. November feierlich auch 
in der Stadt der reinen Vernunft zu begehen. 
Unter dieſen Männern hefanden ſich Rupp wie 
Jakvbi, Hoffmann wie Voigt, Nofenfranz wie 
Roſenfelder, J. Gebauhr wie Rekoß, die beiden 
letzteren den Arbeiterſtand repräſentirend u. ſ. w. 
Nur Horkel, der Gymnaſtal⸗Direktor des Collegii 
Fridericiani äußerte, nachdem die Uebrigen zu⸗ 
geſtimmt hatten, „er wolle ſich nicht als Lockvo⸗ 
gel gebrauchen laſſen.“ Nach einigen ihm von 
Jakobi und Rupp ertheilten wohlverdienten ſaty— 
riſchen Geißelhieben verließ er die Verſammlung. 


rühmteſten und populärſten unſerer Pädagogen 
und Schulräthe, wurde als Präſes des Feſtko— 
mitees gewählt, welches letztere eine Anſprache 
zur allgemeinen Betheiligung an das Volk er⸗ 
laſſen hat und beauftragt iſt ein Feſt⸗Programm 
zu entwerfen. Ein Comitee-Mitglied hat im 
Sinne, das hundertjährige Geburtstagsfeſt des 
Dichters von der Glocke, mit den Thurmglocken 
aller Kirchen der Stadt feierlichſt einläuten zu 
laſſen. Ein anderes hat im Sinne, eine feier⸗ 
liche Volksprozeſſion reſp. Demonſtration damit 
zu verbinden, andere projektiren: muſikaliſch⸗dra⸗ 
matiſche Aufführungen im Theater oder Vorträge, 
Geſänge mit griechiſchem Chorus, lebende Bilder 
in großen Sälen, Ausbietung von Prämien für 
Preis⸗Gedichte ꝛc. Die nach Hunderten zählende 
Alt und Weſtpreußiſche Dichters wie Componi⸗ 
ſten-Schule iſt im vollen Aufruhre, um ihre 
Schulgedichte und Schul⸗Compoſitionen zu lie⸗ 
fern. Man beabſichtigt bei dieſer Angelegenheit 
Schillerſtiftungen u. dgl. m. zu begründen. 
Tilſit. Häufige und bedeutende Diebſtähle, 
welche in letzter Zeit bekannt geworden find, ha⸗ 
ben die hieſige Staatsanwaltſchaft zu folgender 
Bekanntmachung bewogen: „Aus wiederholten 
Anzeigen iſt zu entnehmen, daß eine Bande von 
Dieben, unter Anführung des ſteckbrieflich ver⸗ 
folgten Laurien, nicht nur bedeutende Diebſtähle 
an Kleidern und dergleichen Sachen ausgeführt, 
ſondern auch jedesmal zuvor Pferde und Wagen 
ſtiehlt, um die anderen Sachen von der Hein⸗ 


richswalder Gegend zur ruſſiſchen Grenze, von 


der Hepdekruger Gegend na r ea 

von Tilſit u. |. w. zu Schaffen. 6 dee beute geben 
bewaffnet aus; zwei ſind kürzlich in Heinrichswalde 
mit Pferden, Wagen, Sachen und geladenen 
Piſtolen feſtgenommen. Der gefährlichſte von 
allen, Laurien, iſt noch immer auf freien Füßen 
und daher neue Fortſetzung jener Diebszüge zu 
erwarten.“ Schließlich erſucht die hieſige Staats⸗ 
anwaltſchaft alle Polizeibehörden, erwähnte That⸗ 
ſachen möglichſt allgemein bekannt zu machen, 
und empfiehlt ihnen ein wachſames Auge zu haben. 
„44 „4„«4«4«4c4cłr 4c ͤ — U] !—U ä[ 


Feuilleton. 

Die Mode der CTitulaturen. Aus den., Cul⸗ 
turſtudien gehen über dieſes ſeltſame Thema mancher⸗ 
lei Einzelheiten hervor, von denen wir einige Haupt⸗ 
punkte in der Betrachtungsweiſe Riehl's mittheilen. 
„Wohlgeboren“ war im Mittelalter ein Prädicat 
des Adels geweſen; gleichbedeutend mit freigeboren 
war es mehr als eine Höflichkeitsphraſe, es hatte ei⸗ 
nen ſocialen und ſtaatsrechtlichen Sinn. Als man 
ſpäter „Hochwohlgeboren“ daraus machte, weil der 
inzwiſchen ſocial emaneipirte Bürgerſtand ſich mit 
utem Grund nun gleichfalls wohlgeboren nannte, war 
ein in ſeiner ſprachlichen Zuſammenſetzung ſinnloſer 
Rangtitel aus dem alten Standesprädicat geworden. 
Im achtzehnten Jahrhundert trieb man nun gar mit 
Hülfe der „Titelwiſſenſchaft« die logiſche Confuſton 
fd weit, daß man das urſprünglich dem „Wohlgebo⸗ 
ren“ a n „Edelgeboren“ den ganz gerin⸗ 
gen Bürgern und Proletariern zuwies, die nicht vor⸗ 
nehm genug erſchienen, daß man ſie noch wohlgeboren 
hätte nennen mögen! 

Noch im vierzehnten Jahrhundert hatten Grafen 
und Fürſten die Worte „Ehrſam“ oder „Ehrbar“ 
als vornehmen Standestitel geführt. Schon nach 
zweihundert Jahren war derſelbe zum unterſten Rang⸗ 
litel, zum Titel der Bauern herabgeſunken, der ſich z. 


Dr. Dinter, der Adoptivſohn des weiland bes 


B. in Altbahern bis auf dieſen Tag erhalten hat, in⸗ 
dem die Bauern ihren Verſtorbenen auf den Grab⸗ 
kreuzen das Prädicat „Ehrſam“ oder „Ehrengeachtet* 
beizulegen pflegen. Unter dieſem „Ehrſam“ war aber 
urſprünglich keineswegs die ſittliche Achtbarkeit ge⸗ 
meint, ſondern es galt dem adeligen, zu ritterlichen 
Ehren geborenen Mann. 

Selbſt nach dem dreißigjährigen Krieg noch klagte 
man, daß in den ⸗letztverfloſſenen Zeiten faſt je alle 
zwanzig Jahre neue Titel aufgekommen ſeien. Erſt 
gegen das Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts feſtigten 
ſich die neuen Rangtitel und blieben im Beſenklichen 
bis zur franzöſiſchen Revolution. Die meiſten altade⸗ 
ligen Häuſer waren binnen kurzer Friſt zum Reichs⸗ 
freiherrn⸗ und Reichsgrafentitel gekommen, Grafen wa⸗ 
ren Fürſten geworden; der »Jungherr“ war zum 
eue avancirt und alle Söhne des Adels zu Jun⸗ 
ern; jeder Edelmann hieß nun „geſtreng,“ während 
vordem nur geſtreng geheißen, wer auch wirklich ge⸗ 
ſtreng fein, d. h. in eigener Gerichtsherrlichkeit feinen 
eigenen Galgen aufpflanzen konnte. 

Dieſes große Avancement ging hinauf bis zum 
Kaiſer; denn erſt durch den Vorgang Karls des V. 
ward es allgemein, Kaiſer und Könige, die fi) bis 
dahin meiſt mit „Hoheit“ und „Gnaden“ bezeigt 
hatten, „Majeſtäten“ zu nennen. Natürlich. Die großen 
Münzen waren im Cours gefallen; nun mußte man 
neue prägen, um hohe Werthe auszudrücken. Es iſt 
aber äußerſt komiſch, daß nun alle wähnten, vornehmer 
eworden zu ſein, in der That aber waren ſie alle 
im alten Range verblieben; denn der Rang des Ein⸗ 
zelnen iſt ja immer nur etwas Relatives; er mißt ſich 
an dem Range der Anderen, und wenn Alle gleich⸗ 
mäßig vorrücken, ſo bleibt jeder in der Kette des ganzen 
doch eigentlich wieder auf denſelben Fleck. 

Im ſiebzehnten Jahrhundert war man ſyſtematiſcher, 
haarſpaltender mit den Titeln verfahren; die Subtilität, 
mit welcher man ſie nach Arten und Unterarten ab⸗ 
ſtufte, erreichte ihren Gipfel; z. B. hütete man ſich 
ſehr, einem Doktor der Philoſophie oder Medizin den⸗ 
ſelben Titel zu geben, wie einem Doktor der Rechte. 
Dieſer war wohledelgeboren, die andern dagegen nur 
Edelgeboren. Es deutet das zurück auf den alten 
höhern Rang der Juriſten, die ſchon im fünfzehnten 
Jahrhundert das Vorrecht erhielten, Wappen und Siegel 
zu führen, welches ſonſt nur dem erblichen Adel zu⸗ 
geſtanden hatte. Selbſt bei den Studenten war ein 
Unterſchied zwiſchen angehenden und älteren im Titel 

ſetz. Ein Fuchs wurde blos „Ehrenvefter und Ge⸗ 
lehrter« angeredet, ein altes Haus dagegen „Ehren⸗ 
vefter, Vorachtbarer und Wohlgelehrter.“ Ganz titellos 
waren nur die Juden. „Als Chriſti Etz⸗ und Herz⸗ 
feinde“ ſollte man ſie — wunderlich genug — hoͤchſtens 
„mein Freund“ anreden. Das Prädicat des höchſten 
Vertrauens galt für ein halbes Schimpfwort, lediglich 
weil es kein Titel war. Den Bauersmann redete 
man mit hoffährtiger Herablaſſung ſchon etwas klang⸗ 
reicher als „ehrbarer, lieber und guter Freund“ an. 

— Turcos und Buaven. Ein Pariſer Korreſpon⸗ 
dent der Literary Gazette liefert ein Bild von den 
gegenwärtigen Zuftänden dieſer franzöſiſchen Truppen⸗ 
theile, das allerdings geeignet iſt, Bedenken über die 
Maßregeln zu erregen, die dieſe Zuſtände vielleicht er⸗ 
forderlich machen. Er ſagt: „Sind Turcos und Zu⸗ 
aven ſchon fürchterlich geweſen, als fie nach Italien 
ausmarſchirten, ſo ſind ſie nach ihrer „glorreichen“ 
Rückkehr noch viel fürchterlicher geworden. Das La⸗ 
ger von St. Maur bei Vintennes bietet ein Schau⸗ 
ſpiel unerhörten Frebels und gänzlichen Mangels an 
Mannszucht dar. Es werden hier täglich und ſtünd⸗ 
lich die ärgſten Ausſchweifungen einer in Feindes 
Land fourragirenden Armee begangen. Die Gutsbeſitzer 
und Bauern an den Ufern der Marne flehen vergeb⸗ 
lich den Schutz der Geſeze für Leben und Eigenthum 
an, die fortdauernd durch dieſe Prätorianer bedroht 
find. Die befehlhabenden Offiziere vermögen nichts 
mehr über dieſe trunkene Bande; ja, oft genug wird 
ihnen von ihren nächſten Untergebenen gerathen, ſie 
möchten ſich doch nicht in Dinge miſchen, die ſie 
nichts angehen. Schuld an Allem iſt, daß man in 
dieſen Leuten den Hochmuthsteufel geweckt, indem man 
ihnen lange genug geſagt hat, ſie ſeien die erſten 
Soldaten von Frankreich. Schon während des Krie⸗ 
ges in Italien war ihre Aufführung unerträglich und 
der „Armee d’Italie“ wahrhaft zur Schande ge⸗ 
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reichend. Sie halten ſich für die eigentliche „Elites 
Truppe“ und blicken auf die Anderen, auf Garde ſo⸗ 
wohl als Linie, wahrhaft verächtlich herab. Das 
„bürgerliche Pack“ wird erſt gar nicht beachtet, und 
der „bourgeois“ von Paris iſt ihnen nichts als 
ein „contribuable,“ gerade fo, wie es ihnen der 
„bourgeois“ von Mailand und Brescia war, der 
dem Himmel auf den Knieen dankte, als ihn dieſe 
ſeine „Befreier“ endlich verließen. Der Pariſer 
„bourgeois“ ift inzwiſchen nichts 11 als geneigt, 
ſich auf dieſe Weiſe von der halbafrikaniſchen Sol⸗ 
dateska miß handeln zu laſſen. Es iſt bereits zu ern⸗ 
ſten Mißhelligkeiten gekommen, und noch viel ernſtere 
dürften bevorſtehen. Sehr natürlich ift daher auch die 
Frage: was mit dieſer zuchtloſen Bande anfangen? 
In welchen Kanal läßt ſich die furioſe Energie dieſes 
alle Dämme durchbrechenden Elementes ableiten? Wie 
iſt der Frieden verträglich mit einem Feldlager, das 
ſeine Macht kennt und fühlt und das, wenn nicht im 
Auslande beſchäftigt, ſehr bald im Lande ſelbſt einen 
Krieg hervorrufen möchte? Dies iſt das große Dilemma, 
das in der That die ganze Situation beherrſcht und 
Louis Napoleon zwingk, Manches zu thun, was er bei 
ruhigem Urtheil für verwerflich halten würde.“ 

— Aus Wolgast, 24. September, erfährt die 
„Norddeuͤtſche Ztg.!“ Zwei Schullehrer in der Nähe 
von Barth, eng befreundet, etwa eine halbe Meile 
von einander entfernt, beſuchten ſich öfter, in der 
Regel wöchentlich am Mittwoch und Sonnabend. Wenn 
ich nicht irre, am Dienſtag Abends der vorigen Woche 
waren ſie wieder zuſammen Die Uhr halte ſchon 
Sieden geſchlagen, und der Gaſt wollte das Haus 
verlaſſen. „„Du gehſt nicht““, ſagte ſein Freund, 
„sont erſchieße ich Dich““, und hielt ihm ein un⸗ 
geladenes Piſtol vor die Bruſt. Auf dem Kaminſims 
erblickte der Andere einen alten verrofteten Einläufer. 
Aus Scherz erfaßte er es und ſetzte cd dem Freunde 
auf das Herz. „„Ich wehre mich fo lange ich kann““, 
ſagte er. „„Schieß nicht!““ rief der Andere. Er 
wollte mehr sprechen. In demſelben Augenblicke krachte 
der Schuß und ſtreckte den vom Freunde erſchoſſenen 
Freund zu Boden. Das Gewehr foll ſeit drei Jahren 
nicht abgedruckt fein! Der Sohn des Getödteten hat 
es am Tage vorher abſchießen wollen; der Vater ver: 
weigerte ihm aber die Bitte. 

ä — 


Lokales. 

Zur Eiſenbahn 3 Durch die Tages⸗ 
blätter ging die Mitiheilung, daß der Herr Handels mi⸗ 
niſtet am 28. in Danzig wegen des Baues der Eiſenbahn 
Danzig⸗Neufahrwaſſer eintreffen werde. In der hieſigen 
Kommiſſion zur Beſchleunigung des Baues der Eiſenbahn 
Bromberg ⸗Thorn wurde der Antrag geftellt, die Anweſen⸗ 
heit des genannten hohen Staats beamten in unſerer Pro- 
vinz nicht vorübergehen zu laſſen, ohne denſelben durch 
eine Deputation mit dem Geſuche um die baldige Inan- 
griffnahme des Baues letztgedachter Bahn anzugehen. Die- 
fer Antrag ſcheint nicht die allgemeine Zuſtimmung gefun- 
den zu haben. Die Handelskammer indeſſen, welche kurz 
uach der Demoblliſtrungs Ordre an den Herrn Handels- 
miniſter ein Geſuch um Beginn der Eiſenbahn Bromberg⸗ 
Thorn in dieſem Jahre richtete, bis heute aber noch, wie 
wit vernehmen, auf dieſes Geſuch nicht beſchieden worden 
iſt, hat Veranlaſſung genommen, den Herrn Handelsmi⸗ 
niſter, falls derſelbe in Danzig eintreffen würde, um den 
baldigen Beginn des Baues mehrgenannter,Eiſenbahnſtrecke in 
angemeſſener Weiſe anzugehen. Wollte Gott die Geſuche 
und Beſtrebungen, welche von hier betreffs dieſer Eiſen⸗ 
babn ſeit Jahren ausgegangen find, hätten endlich den 
allgemein gewünſchten Erfolg, damit die Unterhandlun⸗ 
ger wegen Herſtellung eines anderen, für die Hebung un- 
fererer materiellen Verhältniſſe ebenſo wichtigen und noth⸗ 
wendigen Werkes mit der Staatsregierung wieder aufge- 
nommen werden könnten, — nemlich wegen Baues einer 
feſten Brücke bei unſerer Stadt. — Nach Abdruck obiger 
Notiz ging uns die Mittheilung zu, daß die Reiſe des 
Herrn Handels miniſters nach Danzig ein grundloſes Ge⸗ 
rücht if. Gleichzeitig erfuhren wir, daß auch die Aelteſten 
der Danziger Kaufmannſchhſt in jüngſter Zeit ſich an den 
Herrn Handels miniſter mit dem Geſuch um Beginn des 
Baues beregter Eifenbahn gewendet haben, aber ebenfalls 
dem Beſcheid noch entgegen feben. 

— Der Phnfiker, Herr Böttcher gab am Donnerſtag 
den ln E 55 — 5 Vorſtellung, und zwar 
führte er in der erſten und zweiten Abtheilung, in Bild 
und Wort, die Entwickelungsgeſchichte der Erde bis zum 
Auftreten des Menſchen vor. Dieſe, wie die erſte Vorſſel⸗ 
lung baben nur dazu beigetragen, die Anerkennung, welche 
Herr Böttcher ſich bei feinen Landsleuten bereits erworben, 
noch zu mebren und zu feſtigen. Wir wünſchen ihm, daß 
er in Süd⸗Deutſchland, wohin zu reifen er gedenkt, die⸗ 
ſelbe Theilnabme finden möge, die ihm im Norden unſeres 
Vaterlandes geworden (fi, Vorläufig bleibt unſer Lands⸗ 
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mann noch einige Zeit bier, um phyſikaliſche, hieſigen 
Schulanſtalten angehörige Apparate in einen brauchbaren 
Zuſtand zu verſetzen. Er hat ſich nach aus vorliegenden 
Zeugniſſen gründliche Kenntniſſe in der Pbyſik, Chemie | 
und Technik erworben und dieſe ſetzten ihn in den Stand, 
für mehre Schulanſtalten, noch jüngſt in Poſen für das 
Real-Gymnaſium, in Tilſit für das Gymnaſium und die 
Realſchule, nicht nur die gründliche Reparatur verdorbener 
Apparate aus zuführen, ſondern auch die Anfertigung neuer 


zur Zufriedenheit der Auftraggeber zu übernehmen. 


Die hundertjährige Wiederkehr von Schillers Geburts- 8 


tag ſoll in ſolenner Weiſe gefeiert werden. Die erſte An- 
regung zu dieſer Feier ging, wie das ganz in Ordnung 
iſt, vom Kopernikus⸗Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt 
aus. Ein befonderes Komite hat das Feſt⸗Programm 
berathen und dürfen wir nach den uns über daſſelbe zuge- 
gangenen Mittheilungen eine würdie Feier des Tages erwar⸗ 
ten, an welchem der nationalſte und vom Volk zumeiſt 
2957 und geliebte deutſche Dichter das Licht der Welt 
erblickte. 


Inſerate. 
Augenwaſſer. 


Eine zunehmende Schwäche meiner Augen veranlaßte mich, 


mit der Schärfe der Brillen⸗ 


gläſer von Zeit zu Zeit zu ſteigern, ſowie das Leſen und Schreiben zur Nachtzeit einzuſtellen. Auf 
Anrathen alter erfahrner Aerzte habe ich ſeit vorigem Herbſt das Stroinskiſche Augenwaſſer ange⸗ 
wendet, welches mir jo vortreffliche Dienſte geleiftet hat, daß der Flor von meinen Augen gewichen 


und ich wieder eine ſchwächere Brille gebrauche. 


Meiner Frau, welche durch Jahrelanges Kopfleiden und Schlafloſigkeit litt, wodurch auch 


die Sehkraft ſchwach wurde, hat es dieſelbe gute 


Wirkung geleiſtet, weshalb ich das Stroinskiſche 


Augenwaſſer mit gutem Gewiſſen aus eigener Erfahrung einem jeden Augenſchwachen empfehle, und 


dies Waſſer nach den 
Beſte zu ſein ſcheint, was bis jetzt an 
Breslau, den 3. Auguſt 1859. 

(L. S.) 


gemachten Erfahrungen und nach dem Urtheil gediegener Aerzte, jedenfalls das 
Augenſtärkungs⸗Mitteln dem Publikum geboten worden iſt. 


Tſchentſcher, 
Königlicher Polizei⸗Inſpektor. 


Dieſes Stroinskiſche-Augenwaſſer it für Thorn und Umgegend zu haben bei 
s O. 


Bekanntmachung. 


Am 10. Oktober er., 
Vormittags 11 Uhr 
ſollen durch unſern Kommiſſarius, Kreisgerichts⸗ 
Sekretair Miethke in Sierocko 57 Stücke 
beſchlagenes Bauholz und 25 Stück Ferkel öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Zahlung in Preußiſch Courant verkauft werden. 
Thorn, den 26. September 1859. 
Königliches Kreis-Gericht. 
Bekanntmachung. ; 

Die Lieferung des Holzbedarfs für die Gar⸗ 
niſon⸗Bäckerei hierſelbſt pro 1859/60, beſtehend 
in ca. 80 Klafter Kiefern Klobenholz, ſoll aus⸗ 
ſchließlich im Wege des Submiſſions⸗Verfahrens 
vergeben werden. Wir haben hierzu einen Termin 

zum 4. Oktober d. J. 
in unſerem Geſchäftslokale anberaumt, bis zu 
welchem Tage die Submiſſionen verſiegelt und 
mit der Aufſchrift „Submiſſion wegen Lieferung von 
Holz für die Garniſon⸗Bäckerei in Thorn“ ver⸗ 
ſehen, an uns einzureichen ſind. 

Es wird dabei ausdrücklich bemerkt, daß nur 
die Gebote derjenigen Submittenten berückſichtigt 
werden, welche die Submiſſions⸗Bedingungen, die 
in unſerem Amtslokal ausliegen, eingeſehen und 
unterſchrieben haben, und daß es keinem Submit⸗ 
tenten geſtattet iſt in feiner Offerte eine Aende⸗ 
rung oder einen Vorbehalt gegen den Inhalt der 
Submiſſions⸗Bedingungen zu machen. Nachgebote 
werden unter keinen Umſtänden berückſichtigt und 
wird der Termin Vormittags 11 Uhr geſchloſſen 
werden. Der Zuſchlag bleibt der Königl. Corps⸗ 
Intendantur vorbehalten und die Submittenten 
ſind 3 Wochen an ihre Offerten gebunden. 

Thorn, den 25. September 1859. 


Königliches Proviant-Amt. 


Militeir-Heffonree. 
Sonnabend, den 1. Oktober er. 
General- Verſammlung 
und Aufnahme neu angemeldeter Mitglieder im 
Winter⸗Lokal (Hotel de Danzig.) 
— Ver voran 
Verſchiedenes Steingut und irdenes 
Geſchirr iſt angekommen, Neuſtädter Markt. 


Mehrſeitigen Aufforderungen genügend beab⸗ 
ſichtige ich den Handlungseleven in den ihnen 
nöthigen Wiſſenſchaften (darunter Polniſch) vom 
1. Oktober er. Unterricht zu ertheilen. — Anmel⸗ 
dungen erbittet A. Henning. 


Dombrowski 
Culmerſt. Nro. 321. 

Zur gründlichen Erlernung der Buchfüh⸗ 
rung werden noch Anmeldungen entgegen ger 
nommen. Jebens, 

Neuſt. bei Herrn Schönknecht. 

In dem Hauſe der ven Schleſinger 
und Tich auer 2 Treppen hoch, ſind verſchiedene 
Sorten Weine, im Ganzen etwa 200 Flaſchen, 
gegen gleich baare Bezahlung zu verkaufen. Das 


Preis⸗Verzeichniß iſt ebendaſelbſt einzuſehen. 
Einige Schoch Hohr 


zu Gypsdecken ſich eignend, ſind auf Veſtellung 
bei Herrn Meltzer in Leibitſch zu haben. 

Von 1. Oktober werden in der Königl. Offi⸗ 
zier⸗Speiſe-Anſtalt Speiſen in Portionen 
außer dem Hauſe verabreicht durch die 

verwittwete Lieutenant Lucke. 

Ein Flügel iſt zu vermiethen oder zu 
verkaufen, Vrückenſtraße No. 38 2 Treppen. 


Unterricht im Schönſchreiben. 

In 24 Stunden wird durch meinen Unter⸗ 
richt die ſchlechteſte Handſchrift für die Dauer in 
eine ſchöne und geläufige umgewandelt. Anmel⸗ 
dungen werden täglich entgegen genommen. 

ebens, 
Neuſtadt bei Herrn Schönknecht. 


Da ich einige meiner Schüler zur 3. Klaſſe 
der höheren Töchter⸗Schule vorbereitet habe, nehme 
ich in deren Stelle kleine Mädchen und Knaben 
an, die ich ebenfalls in den Anfangsgründen der 
franz. Sprache ſo wie in allen übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften unterrichten werde. Größere Knaben und 
Mädchen, denen es ſchwer fällt die Schularbeiten 
zu Hauſe zu übernehmen, können außer den 
Schulſtunden bei mir täglich eine Beihülfe nebſt 
Unterricht erhalten, und zwar ſehr billig. 

Verwittwete A. Gede geb. Jung. 
Neuſtadt im Haufe der vewittweten Frau Ber- 
kanowitsch Parterre. 


B No. 12 iſt ein möblirtes Zimmer 
im 2. Stock ſogleich zu vermiethen. 
— — 


En möblirte Stube iſt an ein oder zwei Her⸗ 
ren zu vermiethen Brückenſtraße No. 38 
2 Treppen. 


Amtliche Tagesnotizen. 

Den 27. Sept. Temp. W. 10 Gr. Luftdr. 28 3. 3 Str. 
Waſſerſt. 2 3. Waſſerſt. in Warſchau den 24. 2 F. 
10 3. den 25. 3 8. 3 3. laut telegraphiſcher Depeſche 
vom 25. d. Mts. 

Den 28. Sept. Temp. W. 10 Gr. Luftd. 28 Z. 3 Str. 
Waſſerſt. 6 
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